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Sonnabend, den 24. Auguſt. 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
FCFortſetzung.) g ; 


Er betete jegt andächtig und ſtill, dann erhob er ſich, waͤh⸗ 
rend die Geſtalt in andächtiger, Enieender Stellung mit den ges 
falteten Händen auf der Bruft verhartte, 

Der Prieſter befprengte jetzt die Jungfrau im Namen der 
Dreieinigkeit Gottes mit Weſhwaſſer und ſegnete fie. 

„Du haſt mir, o Gott, & fuhr er laut fort, Imir, Dei: 
nem treuen Diener und Stellvertreter, die Gewalt gegeben, zu 
binden und zu löſen; — ſo nehme ich jetzt mit der Gewalt, die 
Du mir gegeben, den Schwur, den dieſe ſchuldloſe Jungfrau 
vor Deinem Angeſicht geleiftet, wieber von ihrem Haupte, und 
nicht Deine Strafe, ſondern Deine Gnade fülle ganz ihre 
Seele. So ſtehe auf,« zur Knieenden ſich wendend, »Du, 
vom Schwure gereinigte Jungfrau, im Namen der heiligen 
Dreleinigkeit, der Segen Gottes und feine Gnade bleibe bei 
Dir dis in Ewigkeit. Amen. 

Welch ein Anblick! Himwliſche Seligkeit und Wonne 
ſtiahlte auf dem Angeſicht der betenden Jungfrau, die ihr Auge, 
in dem gleich Sülberperlen die Thränen ſich im Sternenſchim⸗ 
mer ſpiegelten, erhob; fie beugte ſich dann nieder ZU dem Pas: 
ter, küßte feine Hand, dann legte fie das brennende Haupt an 
des Jünglings klopfende Bruſt und weinte noch einmal recht 
bitterlich, um die Freuden der kommenden Tage mit heiligem 
Entzücken genießen zu können. A 

Langſam batte ſich der Glöckner erholt, während welcher 
Zeit ſich die Geſtalten vom Kirchhof längſt entfernt hatten. Er 
war ſchwach und konnte ſich nur mit Hilfe feines mitgebrachten 
Grabſcheites, auf das er ſich ſtützte, emporrichten. Er wollte 
tiefbetrübt umkehren und in feine Wohnung eilen, denn er 
harte lange ſchon und vergebens auf Waleska, welcher er das 
Won gegeben hatte, noch vor Mitternacht an das grauſige 
Werk zu gehen. n | 


* 


9 — 
von Heinrich Richter, 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Waleska kam mit ihrer Dienerin und mit Radislaus, be: 
flügeli gigeeilt aber ohne Werkzeug, flille, entzückende 
Freude e ſich auf ihren Geſichtern. ö 

Guter Vater, 4 ſprach Waleska, feine abgezehrte Wange 
ſtreichelnd, »wir werden das Werk der Mitternacht nicht vollen: 
den, auch iſt es nicht nöthig, Marie⸗Anna hat ſich das Kreuz: 
chen ſelbſt abgeholt, o freut Euch mit mit. « 0 

»Mein hohes Fräulein, c entgegnete mit ſchwacher Stimme 
Sanko, vauch ich habe fie geſehen, ihr luftiger Schatten 
tauchte aus dem kalten Grabe zur Höh und umkreiſte den Hü⸗ 
gel, aber ich verlor mein Augenlicht und meine Sinne ſchwan⸗ 
denz ja ich fühle es und meine Seele jagt es mir, daß mein 
Ende da fein wird, ſobald ich dieſes geiſtige Weſen noch einmal 


ert licke. æ 


2 Ja es wird ſein das Ende, « verſetzte Waleska raſch, »aher 
nicht das Ende Eurer Tage, ſondern das Ende Eurer Trauer; 
Ihe werdet Euch freuen mit den Lebendigen in himmliſcher 
Wonne. æ f 2 

Ja, guter Vater, ſetzte Radislaus hinzu, »ſtärket Euer 
Herz zur Wonne kommender Tage und pfleget der Ruhe, denn 
Ihr ſeid ſchwach. ’ 

Alle drei begleiteten ihn jetzt bis zur Wohnung und drü 
ihm recht herzlich die Hand. ne 3 

»Auch Du, mein Radislaus, lebe wohl !e ſprach Waleska, 
znickt mehr möge die Nacht bie ſchüchterne Jungftau unter 
freiem Himmel erblicken, lebt wohlle 


Raſch ſchlüpfte fie der Dienerin voran in das ſtille Haus 
ihres Vaters. 3 
In derſelben Nacht faß der Konſul Uchkowitz auf dem Sor⸗ 
genftugle mit wichtigen Dingen beſchäftigt. Ihn quälten alle 
Beſorgniſſe um ſeinen Sohn Lothar, deſſen Anweſenheit er 
zwar nicht wußte, den kommenden Morgen aber erwartete. 
»Das Werk hat begonnen ſprach er zu ſich ſelbſt, drum 
mag es auch vollendet werden, kein Haar breit will ich von dem 
Wege, den ich betreten, abweichen, und ſollte felbft der, def; 
fen Wohl mir ſehr am Herzen liegt, um welchen ich Geſund⸗ 
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heil und Ehre wagte, unter der Macht des Schicſals er⸗ 
liegen. } 


wiſſend, wer eintreten werde, und das liſtige Geſicht des Raths⸗ 
herrn Uihmann blickte zur Stubenthür herein. 

„ Tretet ein, Rathsherr, & ſprach der Konſul, vwas bringet 
Ihr für Nachricht 26 i a 

„Wenn auch nicht die beſte, doch eine ſolche, welche mit 
keinem Vortheil verbunden wäre. 

W Was hat Georg von Schindel Euch zu ſagen gehabt, er⸗ 
giebt er ſich in ſeinen Tod, habt Ihr ihm geſagt, daß wir al⸗ 
les aufbieten wollen, feine morgige Hinrichtung noch um ein 
paar Tage zu verſchieben Le 1 . 

„Dieſer war der gefährlichſte, er hat mir geſagt, er werde 
Alles entdecken, was von uns unternommen worden ſei, wenn 
wir nicht Mittel zu ſeiner Rettung oder Flucht anwendeten. — 
Laßt mich ſorgen, er wird uns nicht ſchaͤdlich werden und gern 
reinen Mund halten. - 

»Aber mein Sohn Lothar? «õ Be 

»Gewiffen Nachrichten zufolge iſt er in der Side, wenn 
Ihr mit der Hochzeit nicht eilt, kommt er unſerm Unternehmen 
auf die Spur und wir alle ſind unglücklich. 

»Das fürchte ich, — wird aber der Landeshauptmann ein⸗ 
willigen, der ſeiner Tochter den Gang in der Abenddämmerung 
mit dem jungen Radislaus von Jenkowitz verzieben hat, und 
nicht abgeneigt iſt, ihrer Bitte zu willfahren. Ich werde Alles 
verſuchen, ihn bei feinem Worte feſt zu halten. Jenkowitz iſt 
arm, mein Sohn reich, er wird, fobald er ihn wieder ſieht, ge 
wiß auf andere Gedanken kommen. Ich ſehne mich jetzt nach 
Lothar, wenn er morgen nicht vor mir erſcheint, iſt Alles vers 
loren.æ f 
»Roft mich nur forgen,« entgegnete uchkowitz, »die Sache 
wird ſich beſſer wenden, als Ihr glaubet. Jetzt gute Nacht! 
Ruhet aus, das Wachen ſchadet Euch, Ihr quält Euch mit 
unnöthigen Sorgen. « 


* * 
* 


Georg von Schindel, welcher ſich an jenem Abend die Er⸗ 
bitterung des Landeshauptmanns, wie der übrigen Konſuln, au⸗ 
ßer Uchkowis zugezogen hatte, wurde, nachdem er noch einer 
Mordthat, die er an der Tochter eines Weinſchenken verübt, 
ſich ſchuldig gemacht hatte, zum Tode verdammt; den 2. Juli 
ſollte an ihm das Todesurtheil vollzogen werden. 

Tages vorher wurde er in das bekannte Zeiskengebauer ge⸗ 
ſieckt, ein großes Behöͤltniß aus ſtarkem Eiſendrath, an der 
nötdlichen Seite des Rathhauſes, in der Form eines großen 


Vogelgebauers. 
9% er bleiben zum Gelächter und Hohn der Vor⸗ 


Hier ſollte 
übergehenden bis zum andern Morgen, eine Stunde vor der 


intichtung. 1 ; 
9 * lh den Tod vor Augen und erbebte, doch gab er nicht 
alle Hoffnung zum Leben auf. Eingeweiht in das Gewebe ab⸗ 
ſcheulicher Handlungen des Rathsherrn Uthmann und des Kon: 
ſuls Uchkowitz, ließ er Erſteren in der Abendſtunde an das Zeis⸗ 


kengebauer rufen, da er ihm Wichtiges zu entdecken habe. 


Es klopfte Jemand leiſe an die Thüte, der Konful öffnete, 


Hier ſagte ihm Georg von Schindel: er werde den kommen⸗ 

en Morgen vor dem verſammelten Volke die ſauberen Geſchich⸗ 

ten erzählen, die er in Verbindung mit dem Konſul ausgeführt 

habe, wenn er ihm nicht Gelegenheit verſchoffe, ihn aus dieſem 

Schande und Tod bringenden Behältniſſe zu befreien, oder ent» 

wiſchen zu laſſen. Der Rathsherr, aus Furcht vor Entdeckung 
ſeiner Pläne, verſprach ihm Hilfe. 

Weinend ſaß die wachende Johanna, des Befehlshaber 
Neudeck Tochter, auf ihrem Bett und ſann nach über die Treu⸗ 
loſigkeit und Entehrung des verachtungswürdigen Georg von 
Schindel, als der Rathsherr Uthmann zu ihr trat, fie flehent⸗ 
lich bat, dem reuigen Geliebten noch eine kleine Stunde des 
a zu gönnen, ehe er ganz von dieſer Welt ſcheiden 


E. 8 

Für mich hat der Treuloſe keinen Reiz mehr, fein Anden⸗ 
ken iſt gewaltſam aus meinem Buſen geriffen, ich kann ihn 
nicht meht ſehn, ohne zu unterliegen der Schmach, die er mie 

ugefügt. & 
Richtet nicht fo ſtrenge, « entgegnete der Rathsherr, vſeine 
jugendliche Hitze verleitete ihn zu Schritten, die er jetzt von gan⸗ 
zem Herzen bereut; glaudet mir, daß blos die Verführung Ans 
derer Schuld daran iſt. e me 

Ich kann ihn nicht mehr ſehen, den Mörder meiner 
dh Pac n he Ihr die Qualen, welche 
er bereitet, Ihr würdet mir den Dolch fe 
wg e mie. 4 ſelbſt in die Hand geben, 

Nicht fo, meine Tochter, Georg von Schindel 1 
Mann, deſſen Herz nur eines zarten Lenkers bedarf; ie Dior $ 
ment wird entſcheidend auf feine Seele wirken, er wird wie neus 
3 420 en Käfig hervorgehen. 

Sprecht Ihr doch, als ſollte fein Vergehen ihm erla en 
und die Todesſtrafe ihm geſchenkt werden. — 85 2 wird — 
geboren in jener Welt vor dem Richter erſchienen. _ 

»Ich möchte Thränen vergießen um den jungen Mann, 
deſſen Herz nicht fo verdorben iſt, als Ihr glaubt. Ich habe 
vor den Richtern zu ſeiner Befteiung Alles angewandt, aber 
Alle waren beſtochen und die Erbitterung der beleidigten Parthei 
1 Verſaget alſo einem Sterbenden nicht die letzte Bitte, 
ehet la i 
Ich will es, aber zuvor Gott um Stärkung in dieſer grau⸗ 
ſigen Stunde bitten. Jetzt verlaßt mich, man könnte Euch 
hier treffen. 

»Wenn Ihr gehen wollt, kommt bald, jetzt, da Euer 
Heiz von Milde üderſtrömet und die beſſeren Gefühle den Sieg 
davon tragen. & 

20 Gott, e ſchluchzte das Mädchen, vich kann nicht wider⸗ 
ſtehen, ihn noch einmal zu ſehen, ihn, der mir mit Verachtung 
flatt Liebe begegnete, ihn, einen Mörder, — o den Mörder 
3 ee 

e ſenkte den Kopf nieder zur ſtürmiſch bewegten Bru 
und ließ ſich vom Rathsherrn fortziehen zu Georg. R g 
(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Die Allzudienſtfertigen. 


Man ſtößt im Leben nicht ſelten auf Leute, die, wenn ſie 
wegen eines Geſchäftes angegangen werden, zu deſſen Beſor⸗ 
gung ihr Kıöfe, wie fie wohl fühlen, nicht ausreichen, deſſen⸗ 
ungeachtet ſich daſſelbe aufdürden laſſen und bereitwillig ihre 
Hülfe zuſagen. Die armen Narren verwickeln ſich auf dieſe 
Weise ſeldſt in Verlegenheiten, aus denen fie ſich bold ohne 
Nachtheil für ihren Charakter nicht wieder befreien können. Ges 
meiniglich hat eine ſolche Unbeſonnenheit, det gelindeſte Name 
für einen ſo ſchlimmen Fehler, einen doppelten Grund. Einmal 
ſchämt man ſich, die Schwäche feiner Kräfte einzugeſtehen und 
fein Unvermögen an den Tag zu legen; ſodann hat man ſich 
von Jugend auf gewöhnt, keinem Bittenden etwas abzuſchla⸗ 
gen, in welchem Falle eine noch weit kindiſchere Scham, als 
im erſtern Falle, zum Grunde liegt. Denn welcher nur einis 
germaßen verſtändige Menſch wird eine Bitte, die er nicht ge⸗ 
währen kann, nicht lieber im Anfange offenherzig abſchlagen, 
als ſie zuſagen, um ſich über kurz oder lang, wenn er ſein 
Verſprechen erfüllen ſoll, zum Eingeſtändniß ſeines Unvermö⸗ 
gens genöthigt und der Böswilligkeit, Wortdrüchigkeit oder 
andter Dinge beſchuldigt zu ſehen? — Wollte und könnte man 
alle die Fälle untetſuchen, wo Leuten Wortbrüchigkeit vorge⸗ 
worfen wird, ſo würde man gewiß finden, daß in den meiſten 
Fällen die Angeſchuldigten lediglich aus einer von den angeführ⸗ 
ten beiden Urfachen wortbrüchig geworden ſind. (13.) 


—  — 


Tage im Gebirge. 
(Kortfegung.) 


Wer von Gottesberg nach Schömberg 
wöhnlich den Fahrweg über Grüſſau ein, doch giebt es für 
den Fuß wanderer, der es allenfalls nicht ſcheut, ſich ein Vier⸗ 
telſtündchen zu verlaufen, einen anderen, der weit romantiſcher 
iſt, und dabei faſt eine Stunde näher führt. Wenige Reiſende 
mögen ihn betreten, da er vielen Gottesbergern ſelbſt nicht be⸗ 
kannt iſt, und auch uns wäre es nicht gelungen, hätte uns 
nicht der Himmel ein ehrliches Bauernweib geſondt, die mit 
all der Gemüthlichkeit, die den Gebirgsbewohnern ſo eigen iſt, 
unſer Führer wurde. Bor Gottesberg ſchläͤngelt ſich der Weg 
hinab nach dem Dorfe Läffig, und führt an einer Bleiche 
und verfallenen Mühle vorbei, bald 
und Buſch, binter welchem man das Dorf Konradswaldau 
erreicht, deſſen obern Theil man durchſchneidet. und ſich auf 
einem nicht zu fehlenden Fußſteige nach Gaärtelsdorf wen: 
det, in welchem man nach einer ſtorken Stunde einwandert. 

Ein anfehnlicher Felsblock, der unweit des Dorfes auf dem 
Felde liegt, rührt der Sage nach von St. unteridiſchen Maje⸗ 
ſtät, dem Teufel ſelbſt her, der das Steinklümpchen einmal 
vom Rieſenkamme holte, um es den Fluchern und Spielern, 
die im Gärtelsdorfet Wirthshauſe zechten, auf die Köpfe zu 


Acht 


teiſ't, ſchlägt ges 


fteit in die Höhe in Fels 


werfen. Unglücklicherweiſe flörte das Morgengeſchrei des Hahns 
Freund Urians recht lobenswerthe Abſicht, und er mußte den 
Block, noch ehe er das Wirthshaus erreicht hatte, due Eide 
fallen laſſen, um ſich fo ſchnell, wie möglich, wieder in ſeinen 
hölliſchen Schwefelpfuhl zu flüchten. — Daß doch auch nicht 

einmal dem Teufel etwas Gutes gelingt! IH 
Rechts ſieht man die Thürme des ſtattlichen Kloſters Glüſſau 
gen Himmel blinken, vor uns dehat ſich ein ſteiler Bergrücken 
aus, der die Schömberger Gegend verdeckt. Hat man ſeinen 
Gipfel erreicht, fo ſteigt man zwiſchen hochemporſtrebenden, 
ſenkrechten Felswänden, in einem, faſt den Körper einpreſſen⸗ 
den Hohlwege wieder hinab, und wendet man das Auge, ſo 
erblickt man eine Gebirgs parthie, welche man mit Fug und 
Recht Klein⸗Adersbach nennen könnte. Hier, wie dort ſtarren 
Fels an Fels ſenkrecht bimmelan, hier, wie dort, zwängt man 
ſich durch die engen Felsgaſſen, nur, daß die ganze Parthie 
nicht die groteske Ausdehnung der Adersbacher hat. Wie ich 
ſpäter erfuhr, nennen die Umwohner dieſe Steinblöcke ſeltſam 
genug die Kohlteiche. Hinter den Kohlteichen zeigt ſich der 
weiße Schömberger Kirchthurm, und man wendet ſich entweder 
direkt darauf zu, odet rechts ab, nach dem, mit dem Städt⸗ 
chen zuſammenhängenden Leutmannsdorf. — Schömberg 
liegt an den hier zuſammenfließenden Quellbächen des Zieder, 
über welchen zwei Brücken führen, und enthalt in feinen, meiſt 
mit fogenannten Lauben verſehenen und mit Schindeln gedeck⸗ 
ten Häuſern etwa 1900 Einwohner, die ein friedliches, fröh⸗ 
liches Völkchen find, gern Baitiſch Bier trinken, das ſogar in 
dieſen Erdenwinkel ſich Eingang verſchofft hat, und noch lieber 
in dem benachbarten böhmiſchen Grenzdorfe Liebenau ächten 
Oeſterreicher und Ungar genießen. — Es war ſchon fpät Abends, 
als ich das kleine, freundliche Bergſtädichen erreichte, Alles 
einſam um mich in der weiten Natur, und die einzigen menſch⸗ 
lichen Figuren, die ich erblickte, waren ſteinerne Nepomucks, 
die in hieſiger Gegend faſt an kelner Brücke, in keinem Dorfe 
und auf keinem Kreuzwege fehlen. Die hohe Verehtung, welche 
der heilige Nepomuk genießt, rührt daher, daß er, trotz aller 
Drohungen, ſtandhaft etwas verſchwieg. Ach — wie. 
würde ſich die Verehrung noch fteigern, wenn Jemand beweiſen 
e daß der heilige Nepomuk — ein Frauenzimmer geweſen 
wäre! — 
g (Fortſetzung folgt.) 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


‚Regen: und Sonnenfhirme 


Es iſt wirklich ſeltſam, daß ein tragbares, leicht handzu⸗ 
habendes Schugmittel gegen Regen und Sonne erſt ſo fpät aufs‘ 
gekommen iſt. Faſt in allen Schriften über die Geſchichte der 
Erfindungen ſteht übereinſtimmend, daß die Regenſchirme im 
Abendlande nicht viel über hundert Jahre alt ſelen. Von frlü⸗ 
hern Zeiten nicht zu reden, fo hatten die Portugieſen vom 16. 
Jahrhundert an die Sonnen: und Regenſchirme der Orientalen 
vor Augen. Ihre Reiſebeſchrelber fprechen auch von die ſen 
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Schirmen als von etwas ganz Beſonderem daß ſie geöffnet und 
wieder zugemacht werden können, von Seide ſeien u. dergl. 
Und wie lange dauerte es noch, bis dieſe ſcheinbar ſo leichte 
Erfindung nicht etwa gemacht, ſondern auch nur nachgeahmt 
wurde! — In Nürnberg, dieſer wielgen, erfindungsreichen 
Stadt, nahm man dei einfallendem Regen noch um's Jahr 
1725 einer Getrauten den Kopfſchmuck in der Kirche ad. — 
(Keyßlet's Reifen, Zöfter Brief.) Ja, Cramer in feinem 
ſtalieniſch⸗deutſchen Wötterbuche (Nürnberg 1724) bat das 
Wort „Regenschirm noch nicht, wohl aber »Regentuch „< das 
er parapioggia Überfegt. — Das Schutzmiitel gegen den Re 
gen, das die Frauen trugen, hieß zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts Gugel, ohne Zweifel von Cucullus*) (eine am 
Kleide angebrachte Hülle des Kopfes, Kappe). Noch jetzt heißt 
der Regenſchirm in den meiſten Strichen Süddeutſchlands und 
in Deutſch⸗Lothringen »Regendache oder auch blos v Dach. e 
In Wien, wo jetzt der Ausdtuck 2 Paropluicc eingebürgert iſt, 
hieß er früher »Omdrel,« vom Römiſchen Ombrella, das aus 
dem Lateiniſchen Umbraculum und Umbrella entſtanden. 

In der Hofordnung Königs Jakob II. von Majorka aus 
dem 14. Jahrhundert werden »Regenbütee aufgeführt. Sie 
waren ſeht hoch, ſpitz und hatten keinen beſondeis breiten Rand. 
Die Schildknappen mußten ſie dem Könige nachtragen. Dieſe 
Hüte hatten wohl Aehnlichkeit mit dem Reiſehute, petasus, 
der Römer. — Ratherius, Biſchof von Verona im 10. 
Jatehundert bemerkt es als eiwas Beſonderes, daß die Sach⸗ 
fen Sonnenſchirme oder vielmehr Sonnenhäte getragen, und 


zwar aus Stroh geflochten. — Als Kaiſer Otto fein Heer ges . 


ug o von Frankreich führte, hatte jeder Soldat einen 
ee (pileus foeninus) auf. Aber Wittekind, det 
dieſes erzählt, bemerkt, es ſei geſchehen zur Verhöhnung Hugo's, 
8 follten ihn Weiber beſiegen. 8 
1 85 ättefte, in der Geſchichte erwähnte Regenſchirm iſt al⸗ 
lerdings ſehr alt, allein man weiß nicht, was man daraus ma⸗ 


„) Aus einer Stelle bei Juvenal. Sat. VI. 118, nach welcher des 
Kalſers Klaudius unzüchtige Gattin Meſſalina, bevor ſie zur 
i Nachtzeit ausging, einen cucullus überzuwerfen pflegte, ließe 
ſich vielleicht ſchließen, daß der cucullus eine von der übrigen 
Kleidung iſolirte Kopfbedeckung geweſen. Weder überſetzt das 
Wort an der gedachten Stelle mit „N öbelkaputze.“ — Uebrigens 
kam die Gugel oder Kugel nicht erſt zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts in die Modez denn ſchon eine alte Chronik erwähnt ih⸗ 
rer alſo: „Bohemiſche Kugeln trugen die Frawen (1380); die 
gingen da an in dieſen Landen. Diefe Kugell ſturzte ein Frawe 
über ihr Haupt, und ſtuade vorn uff zu Berge über dem Haupt, 
alſo wie man die Heinig in der Kirchen mahlet.“ — Auch wen 
in einer Frankfurter Kleiderordnung vom Jahre 1350 beſtimmt: 
Keine Frawe fol ein Kogel tragen „der ſey ſtryffechte (geſtreift) 
getellet oder geſtucket.“ g . 


chen fol. Alcuin, Abt von Tours, ſchickte im Jahre 800 
dem Biſchof Arno von Salzburg einen ſolchen Schirm zum 
Geſchenk: »Misi Caritati Tuae tentorium, quod veneran- 
dum caput Tuum defendat ab imbribus.“ (Alcuini Opera, 
Ratisbon. T. I. vol. L. pag. 238.) Tragbar an einem Stock 
war der Schirm wohl gewiß, aber fonft iſt über Form und 
Mechanismus Nichts bemerkt. Jedenfalls muß es etwas Bes 
ſonderes und Seltenes geweſen ſein, ſonſt hätte der Geber das 
Geſchenk gewiß nicht einen Weg von mehr als 150 Meilen ma⸗ 
chen laſſen. (Vergl. Morgenblatt 1839, Nro. 13.) 


— — 


Wi 


Die Aegypter pflegten bei ihren Gaſtmahlen ein Skelel“ 
aufzuſtellen, um die Anweſenden zur gegenfeitigen Liebe und 
Freundſchaft aufzumuntern und zu ermahnen, nicht durch un⸗ 
nütze Dinge lang zu machen. ö 7 


Plutarch meldet von den Einwohnern der durch ihre un⸗ 
ethörte Schwelgetei berüchtigten Stadt Sybaris, einer grie⸗ 
chiſchen Kolonie an der öſtlichen Küſte von Unteritalien, daß ſie 
zu einem Gaſt mahle die Weiber Ein Jahr vorher 
einluden, damit biefe mit Gemächlichkeit ihre Klei⸗ 
der und ihren Schmuck zurecht machen konnten. 
Da find unſte Frauen doch lange nicht ſo eitel; bei ihnen reis 
chen ein paar Monate hin, ſich für einen Ball zu rüſten. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Den 18. Auguſt * Tuc Me F. J. Gülntztl S und x 
. Auguſt: d. armſtr. F. J. und T. — 
d. Kammerdiener J. Mücke X. — 8 N ? 
ö Bet St. Matthias. 
Den 12. Auguſt: d. B. u. Schneidermſtr. Fr. Weyrauch T. — 
Den 18.: d. Haush. B. Lange X. — 
Bei St. Adalbert. 
Den 11. Auguſt: Eine unehl. T. — Ein unchl, S. — Den 14.: 
Ein unehl. S. — Den 18.: Ein unehl. S. — 
Bet St. Dorothea. ' 
Den 18. Auguſt: d. B. u. Schuhmachermſtr. H. Beck T. — d. 
Kutſcter G. Hoffmann T. — d. Bierhändler A. Mader T. — Ein 
unehl. S. — . 4 
8 Getraut. 
5 Bei St. Adalbert. 
Den 18. Auguſt: Haush. Ferd. Sauer mit Joh. Wisgocke. — 


AR, eig 


Zum Weizen Kranz, 
Sonntag, als den 25. d. M., ladet ergebenſt ein: 
J. Tiede, im Rothkretſcham 


i r erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen dle 
en mess Be 3 1 ea. und 5 für dieſen Preis durch die beauftragten Gotporteure abgeliefert. Jede Buch 
Hanbiungünd die damit beauftrerten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quat⸗ 
tat von 89 Nummern, fo wi. alle König!. Poſt; Anſta ten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. a 


